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Dieses� Kap i tel� i st� ein� Au szug� au s� dem� B u ch� "Au tonom ie� u nd� Kooperation",� das� in� der
Reih e� " F ragend� voran� . . ."� ersch ien en� i st.� Au f� 1 96� Sei ten� werden� H errschaftskri tik� u n d� d ie
Besch reibung� von� Rahmenbed ingungen� h errschaftsfreier� Gesel l schaft� verbunden .� E s
kan n� bezogen� werden� ü ber:�
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versand@projektwerkstatt.de
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Lernen� ohne� I nsti tutionen



In� der� FrauenLesben-WG� ist� eine� Klärung� eingetreten� −� Gleichberechti-
gung� kann� nicht� verordnet,� sondern� muss� ständig� erkämpft� werden.� Doch
da� taucht� noch� eine� weitere� Frage� auf� . . .
Claire:� Na� gut,� eigentlich� hast� Du� ja� Recht.� Es� sollte� uns� ja� nicht� nur� darum
gehen,� per� Regel� etwas� zum� Funktionieren� zu� bringen,� sondern� es� geht
darum,� Verhältnisse� und� uns� zu� verändern,� damit� Gleichberechtigung
nicht� weiter� etwas� Erzwungenes,� sondern� das� Normale� im� Zwischenmen-
schlichen� ist.

Anne:� Genau.� Darum� finde� ich,� wir� probieren� es� noch� mal� ohne� Regel,
aber� wir� nehmen� uns� vor,� uns� immer� aufmerksam� zu� machen,� wenn's
nicht� klappt.� Direkt� zu� intervenieren,� wenn's� einem� stinkt,� ist� schließlich
die� richtige� Alternative� zur� Verregelung.

Sie� schweigen� sich� eine� Weile� an.� Claire� lacht� schließlich,� während� Steffi
weiter� überlegt.
Steffi:� Eigentlich� ist� das� eine� gute� Vorstellung,� die� Veränderung� der� Welt
an� jedem� Ort� und� immer� voranzutreiben.� Eine� Regel� wäre� etwas� Ab-
schließendes� und� stoppt� den� Prozess.� Die� Widersprüche� und� auch� die
Scheiße� des� Alltags� aber� sind� eigentlich� die� richtige� Anschauung,� an� der
wir� ständig� lernen� können.

Claire,� noch� immer� lachend:� Welch� schlaue� Erkenntnis� so� spät� in� der
Nacht� . . .

Anne:� Finde� ich� auch� und� zwar� wirklich.� Es� wäre� an� der� Zeit,� aus� all� den
blöden� Regeln� auszubrechen� und� jeden� Tag,� nein� −� jede� Situation� zum
Auseinandersetzungsfeld� zu� machen.

Steffi:� Damit� zertrümmern� wir� auch� die� Grenzen� zwischen� den� verschie-
denen� Feldern� des� Lebens� −� Alltag,� Lernen,� Reproduktion,� Arbeit,� Bezie-
hung� und� was� auch� immer� noch.� Alles� findet� gleichzeitig� statt.

Anne:� Das� Private� politisieren.� Das� Politische� zum� Alltag� machen.� Lernen
aus� jeder� Situation� statt� in� den� Lernanstalten.� Das� wäre� genial.



Wo� Leben� und� Lernen� zusammenfal len :
Bi ldung� unter� kooperativ-
herrschaftsfreien� Verhäl tn issen
von� Espi� Twelve

Lernen� i st� ein� zentraler� Bestandtei l� des� gesel l schaftl i chen� wie� individuel l en
Lebens.� Lernprozesse� erwei tern� die� H andlungsmögl ichkei ten� der� Men -
schen� ständig� und� sind� Grundlage� ku l tu rel l er� wie� techn ischer� Entwicklun -
gen .� Das� darf� aber� n ich t� darüber� h inweg� täu schen ,� dass� Lernen� n ich t� im
lu ftl eerem� Raum� statt� fi ndet� und� zu r� Zei t� fest� i n� H errschaftsverhäl tn isse� ein -
gebettet� u nd� auch� in tern� herrschaftsförmig� organ isiert� i st.� N eben� der� Kri tik
an� herrschaftsförmiger� B i ldung� geh t� es� diesem� Text� vor� al l em� darum,
Lernen� unter� den� Vorzeichen� von� „Au tonomie� und� Kooperation“� zu� den -
ken .� Dazu� gehören� sowoh l� Überlegungen� zu� den� Rahmenbedingungen
herrschaftsfreier� B i l dung� und� konkret-u topische� Ausbl icke,� aber� auch� Per-
spektiven ,� wie� die� prakti schen� Sch ri tte� fü r� ein� selbstbestimmten� Lernens
aussehen� könnten� −� dami t� die� Emanzipation� von� Schu le� u nd� herrschafts-
förmiger� B i ldung� sofort� anfangen� kann .

1� � � Aspekte� herrschaftsförmiger� Bi ldung
„Education� sucks! “� −� N ie� mehr� zum� Objekt� machen� lassen

Zur� Zei t� i st� Lernen� n ich t� trennbar
von� pädagogischen� I deologien
und� Struktu ren .� Pädagogik� meint
dami t� al l e� Ansätze,� die� Menschen
formen� wol l en� nach� einer� Zielvor-
gabe,� die� n ich t� sie� selbst� gesetzt
h aben .� I n sbesondere� Kinder
werden� dabei� al s� u nmündige
M indermenschen� gedach t,� die
erst� noch� zu� Subjekten� geformt
werden� müssen .� Erziehung� ba-
siert� au f� dem� Glauben ,� besser� zu
wissen� was� fü r� andere� gu t� i st� al s� diese� selbst:� „ Der� Erzieher� g l aubt,� er� h an -
dele� im� I n teresse� des� Kindes,� so� wie� die� Kolon ial herren� einst� auch

��� � ��� �� � ���� �� ��
Der� regel rech te� E rzieh u ngswah n� vie l er� E l tern ,� h at� sein en

U rspru ng� in� der� An nahme,� Kin der� seien� erzieh u ngsbedü rf-
tig .� So� weit� verbrei tet� d iese� Annahme� auch� i st:� Sie� stimmt
n ich t.� Vie l e� Men schen� verwech sel n� E rzieh u ng� u nd� Lernen .
E rzieh u ng� i st� ein e� Veran sta l tu ng� des� E rziehers.� Lernen� h in -
gegen� i st� ein e� Tätigkei t� des� Kindes.� E s� erku ndet� sein e� U m -
wel t,� n immt� I n formationen� au f.� Das� Kind� i st� Sub jekt� sein es

Lernen s.� Kin der� l ernen� −� u nd� zwar� oh ne� daß� man� sie� dazu
zwingen� m uß.� Man� kan n� das� Lernen� n ich t� einma l� verh in -

dern ,� h öch sten s� beh indern ,� du rch� E rzieh u ng� zum� Beisp ie l .
K in der� sin d� n ich t� erzieh u ngsbedü rftig ,� sondern� l ernbedü rf-

tig ;� u nd� l ernen� tu n� sie� auch� oh ne� E rzieh u ng .
Kinderrech tszän ker� Berl in*

*� � K. R . Ä.T. Z. Ä. ,� E rziehen� i st� gemein ,� www. kraetzae.de



glaubten� oder� vorgaben ,� im� I nteresse� der� Kolon isierten� zu� h andeln“.
0

Dami t� werden� Menschen� zum� Objekt� gemacht.
D ieses� grundsätzl iche� Muster� findet� sich� in� al l en� pädagogischen� Ansätzen
wieder.� Bevormundung� und� Man ipu lation� sind� kennzeichnend� fü r� al l e� Er-
ziehungssti l e� i nklu sive� reformpädagogischer� oder� antiau tori tärer� Model l e
−� zwar� enthal ten� l etztere� immer� auch� Elemente,� die� Selbstbestimmung
fördern� (wen iger� verregel ter� Unterrich t,� kreativere� Methoden� u sw. ) ,� aber
auch� h ier� g ibt� es� ein� B i ld,� nach� dem� andere� geformt� werden� sol l en .� D ie
Untersch iede� l i egen� eher� in� den� Formen ,� m i t� denen� die� Erziehenden� ver-
suchen ,� i h ren� Wi l l en� du rchzusetzen .� Wäh rend� die� " kl assi sche"
Pädagogik� ganz� offen� äußere� Zwangsmi ttel� befü rwortet,� setzen� moderne
Erziehungsansätze� stärker� au f� die� subti l e� Beeinfl u ssung� oder� moral i sche
Appel l e,� die� Erzeugung� eines� sch lech ten� Gewissens.
Lernen� „ von� unten“� setzt� voraus,� dass� Menschen� sich� gegensei tig� al s� Sub-
jekte� anerkennen .� Es� g ibt� n iemand� meh r,� der� fü r� andere� defin iert,� was� und
wie� diese� l ernen� sol l en� oder� was� diese� au s� i h rem� Leben� machen� sol l en .
Was� gelernt� wi rd,� entscheiden� die� Menschen� selbst� −� bezogen� au f� das� I n -
dividuum� al s� auch� die� freien� Zusammensch lü sse,� i n� denen� die� Menschen
agieren .� Auch� „ heiml iche� Leh rpläne“,� d. h .� u nterschwel l ige� Formen� der
Beeinfl u ssung� sind� unvereinbar� mi t� dieser� Grundidee.� Dami t� i st� n ich t� ge-
meint,� dass� andere� n ich t� dazu� au fgefordert� werden� dü rfen ,� sich� etwas� an -
zueignen� oder� dass� kri tiklos� h ingenommen� werden� muss,� wenn� eine
Person� sich� selbst� fertig� macht� (z. B.� du rch� exzessiven� Drogenkonsum).
Entscheidend� dabei� i st� eine� offene� Kommun ikation� au f� g leicher� Augen -
höhe,� welche� die� Au tonomie� des� Gegenübers� anerkennt� und� die� eigene
Wünsche� und� Wahrnehmungen� immer� al s� solche� mi ttei l t� („ I ch� h abe� keine
Lust,� immer� den� PC� zu� reparieren� −� es� wäre� nett,� wenn� du� das� mal
l ernst.“ ) .� Darin� i nbegri ffen� i st,� dass� sich� der� Umgang� mi t� Kindern� radikal
ändern� muss:� „ Ein� Kind� i st� von� Beginn� an� ein� gesel l schaftl i ches� Wesen� −
es� wi rd� n ich t� al s� nu r� biologischer� Organ ismus� geboren ,� dem� dann� die� Ge-
sel l schaftl i chkei t� nach� und� nach� erst� anerzogen� werden� müsste.“

1

Gleichberech tigung� mi t� Kindern� −� gedach t� al s� tendenziel l er� P rozess� −� i st
nu r� mögl ich ,� wenn� Erziehung� eine� kl are� Absage� ertei l t� wi rd.� Es� geht
darum,� Kinder� vom� ersten� Augenbl ick� an� ernst� zu� nehmen� und� sie� dabei
zu� unterstü tzen ,� die� Wel t� zu� entdecken� und� sich� selbst� zu� entfal ten .� An� die
Stel l e� von� Verboten� tri tt� Au fklärung� und� D iskussion� ohne� Dominanzan -
spruch .� Wo� Ungleichberech tigung� erl ebt� wi rd� oder� Menschen� ku rzzei tig
zum� Objekt� gemacht� werden� (z. B.� wenn� wir� eine� Person� festhal ten ,� um� sie

0� � K. R . Ä.T. Z. Ä. ,� E rziehen� i st� gemein ,� www. kraetzae.de
1� � Sch l emm ,� An nette� ( 2001 ) :� Jeder� Men sch� i st� n atü rl ich� gesel l schaftl ich .� I n ternet:

www. th u r.de/ph i l o/kp/natu rmen sch . h tm



vor� einem� Au tounfal l� zu� schü tzen ) ,� wi rd� der� Grund� transparent� gemacht
kann� so� selbst� wieder� h interfragt� werden .� Klärende� Gespräche� können
Perspektiven� zu r� Überwindung� eröffnen .� Vor� diesem� H intergrund� i st� es
ein� notwendiger� Sch ri tt,� die� I deen� und� Debatten� der� Antipädagogik
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� i n� die
emanzipatori sche� Theorie� mi t� einzubeziehen .� Dabei� geh t� es� n ich t� um� eine
einfache� Übernahme� antipädagogischer� I deen ,� sondern� deren� kri ti sche
Wei terentwicklung.� Eine� herrschaftskri ti sche� P raxis� wi rd� deu tl i ch� komple-
xere� Veränderungen� nötig� machen ,� um� sich� immer� wei ter� an� Gleichbe-
rech tigung� anzunähern .� Es� geh t� n ich t� nu r� um� einen� anderen� Umgang� mi t
Kindern ,� sondern� um� Rahmenbedingungen ,� die� ein� horizontales� Zusam-
men leben� ermögl ichen� (meh r� zu� dieser� Frage� im� Kapi tel� „Vom� Zauber-
wort� zum� konkreten� Experiment:� H orizontal i tät“� u nter� „ H orizontal i tät� fü r
al l e:� Kinder� und� Menschen� mi t� , Beh inderungen'� al s� Subjekte� denken“ ) .

Selbstentfal tung� braucht� keine� Zwänge
Schu le� und� au fgezwungene� Lern inhal te� prägen� das� Leben� fast� al l er� Men -
schen ,� die� das� Pech� h aben ,� noch� unter� h errschaftsförmigen� Verhäl tn i ssen
au fzuwachsen .� Selbst� besonders� offensich tl i che� Formen� der� H err-
schaftsausübung� haben� eine� hohe� Akzeptanz,� obwoh l� Zwang� produktives
Lernen� verh indert� u nd� tei lweise� völ l ig� unmögl ich� gemacht� wi rd.� Was
unter� Zwang� gelernt� wi rd,� schafft� es� meist� n ich t� über� das� Ku rzzei tge-
däch tn is� h inaus� −� Zwang� zum� Lernen� train iert� das� Auswendig lernen� mi t
ansch l ießendem� Vergessen .
D ie� Existenz� von� Zwang� begünstigt� zudem,� dass� kaum� über� die� Formen
nachgedach t� wi rd,� wie� Wissen� vermi ttel t� wi rd� −� Schu lzwang� garantiert
Leh rerI nnen� vol l e� Klassenräume� unabhängig� davon ,� wie� l angwei l ig� oder
unverständl ich� der� Unterrich t� i st.� Bei� der� Abwesenhei t� von� Du rchset-
zungsmi tteln� wäre� das� anders:� Wer� findet,� dass� bestimmte� Dinge� unbe-
dingt� gelernt� werden� müssen ,� muss� sie� so� au fberei ten ,� dass� ganz� viele
Menschen� Lust� darau f� h aben .� Unter� h errschaftsfreien� Verhäl tn i ssen� i st
seh r� wah rschein l i ch ,� dass� viel� meh r� kooperative,� l u stbetonte� Formen� der
Wissensvermi ttl u ng� entwickel t� wü rden� und� auch� komplexe� Themen� ver-
ständl ich� au fberei tet� wü rden .
D ie� Ängste,� dass� ohne� Zwangsmechan ismen� das� Lernen� au fhören� wü rde,
erscheinen� unbegründet:� Auch� ohne� Zwang� können� die� meisten� Kinder
vor� der� Schu le� l esen .� Berei ts� vor� der� ersten� Stunde� I nformatik� sind� viele

2� � An tipädagog ik� fordert� den� Verzich t� au f� erzieh u ngsförm iges� Verha l ten� u nd� tri tt� fü r� d ie
Gl eich berech tigu ng� von� Kindern� u nd� E rwach senen� ein .� Quel l e:� E kkehard� von� Brau nmüh l� ( 1 975) :
An tipädagog ik� -� Stud ien� zu r� Abschaffu ng� der� E rzieh u ng .� Wein heim :� Bel tz� Verl ag .



junge� Menschen� heu te� i h ren� au sgebi ldeten� Leh rerI nnen� überlegen ,� wenn
es� um� den� Umgang� mi t� Compu tern� geht.� Ein� besonders� au ssagekräftiges
Beispiel� bietet� die� Freie� Software� Bewegung:� Ohne� jeden� Zwang� l ernen
Menschen� überal l� au f� der� Wel t� abstrakte� P rogrammiersprachen� und� ent-
wickeln� Freie� Software,� die� denen� von� hochbezah l ten� EntwicklerI nnen -
teams� in� viel erl ei� H insich t� schon� jetzt� überlegen� i st.
Der� Antrieb,� die� Wel t� zu� entdecken� und� sich� anzueignen ,� i st� prägendes
Kennzeichen� neugeborener� Menschen ,� die� noch� n ich t� vom� au tori tären
B i ldungssystem� erfasst� wu rden .� Der� Wunsch� nach� einem� gu ten� Leben
und� das� I n teresse� an� der� eigenen� Entfal tung� füh ren� ständig� dazu ,� dass
Menschen� l ernen ,� erfinden� und� ih re� H andlungsmögl ichkei ten� erwei tern .
Deshalb� müssen� die� Menschen� n ich t� gezwungen� werden� zu� l ernen� −
ganz� im� Gegentei l :� Zwänge� verh indern� Selbstentfal tung,� die� Antrieb� des
Lernens� i st.� Viele� Talente,� I n teressen� oder� N eigungen� werden� dauerhaft
verschü ttet,� wei l� sie� Zwängen� unterworfen� und� in� feste� Schemata� gepresst
wurden .� Viele� Menschen� verl i eren� erst� du rch� Schu le� jede� Lu st� am� Lernen .
Die� grundsätzl i chen� Fäh igkei ten� zu r� selbstbestimmten� Aneignung� und� zu r
Selbstorgan isierung� werden� systematisch� zerstört.� D iese� Analyse� wi rd
auch� du rch� die� P ISA-Studien� bestätigt,� al l erdings� ohne� dass� die� „ rich ti -
gen“� Konsequenzen� daraus� gezogen� werden
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Lernen� „ von� unten“� brauch t� keinen� Zwang.� Es� geh t� darum,� Rahmenbe-
dingungen� zu� schaffen ,� dami t� Menschen� das� l ernen� können ,� was� sie� i n ter-
essiert,� u nd� wei ter� geben� können ,� was� andere� spannend� finden .� Dazu
gehört� zum� Beispiel ,� umfassende� Transparenz� zu� schaffen� über� verfüg-
bares� Wissen� mi t� seinen� Al l tagsbezügen� und� Anwendungsgebieten ,� die
dami t� verknüpft� sind� (meh r� dazu� im� Abschn i tt� „ Der� Al l tag� wi rd� zum� Ge-
fl ech t� von� Lernmögl ichkei ten“ ) .

„So� und� n icht� anders“� −�
Standards,� Vorgaben,� Normierung

Die� vorgegebene� Abfolge� des� Lernens,� Stundenpläne� und� unzäh l ige� au s-
gesprochene� und� unausgesprochene� Vorgaben� wachen� darüber,� das
Lernen� in� normalen� Bahnen� abläu ft.� H äu fig� wi rd� argumentiert,� dass� es
darum� gehe,� al l en� den� Zugang� zu r� Al lgemeinbi ldung� zu� ermögl ichen� und
Chancengleichhei t� zu� gewäh rlei sten .� Al l erdings� unterstü tzen� Standards
n ich t� die� Erreichung� dieses� Ziel s.� Und� es� g ibt� Gründe� zu� der� Annahme,
dass� Normierung� tatsäch l ich� ganz� anderen� Zwecken� dient:

3� � Gabrie l e� Sümer:� Sch u l e� wi l l� Kreativi tät� u n terrich ten .� F ran kfu rter� Ru ndschau,� 21 . 1 . 2005,� S. 33



� �� � Gerade� dort,� wo� al l e� Menschen� in� ein� Korsett� gepresst� werden� sol l en ,
wi rd� Ungleichhei t� gefördert,� wei l� die� Vorgabe� des� „ rich tigen“� Weges
manche� bevorzugt,� viele� dabei� jedoch� au f� der� Strecke� bleiben .
Standardisierung� schafft� n ich t� Gleichberech tigung!

� �� � N u r� das� Standardisierte,� das� Quanti fi zierbare� kann� bewertet� werden .
Unter� kapi tal i sti schen� Rahmendingungen� sol l en� die� einzelnen� daran
gewöhnt� werden ,� sich� m i t� anderen� zu� messen� und� in� Konku rrenz� zu
setzen .� Daher� i st� bei� der� I dee� standardisierter� B i ldung� immer� auch
mi tgedach t,� dass� ein� vergleichbares� „ H umankapi tal “� entsteh t.

� �� � Regelmäßig� werden� Schü lerI nnen� gerügt� oder� bestraft,� welche� das
rich tige� Ergebn is� n ich t� m i t� den� vorgegeben� Formeln� erreichen� oder
ih re� eigene� Wege� besch rei ten ,� um� sich� Wissen� anzueignen .� Stan -
dards� werden� oft� al s� D iszipl in ierungsmechan ismus� verwendet.� Es
geh t� um� die� Anpassung� an� das� Normale,� das� immer� von� aktuel l en
Disku rsen� und� denen� geprägt� wi rd,� welche� privi l egierte� Mögl ich -
kei ten� h aben ,� diese� zu� beeinfl u ssen� (pol i ti sche,� wi rtschaftl i che,� wis-
senschaftl i che� El i ten� und� Medien ) .

N ormiertes� Lernen� setzt� eine� I nstanz� oder� Struktu ren� voraus,� welche
Normen� defin ieren ,� die� fü r� al l e� gel ten� sol l en .� Sie� muss� auch� über� M i ttel
verfügen ,� das� du rchzusetzen� −� egal ,� ob� Regierung,� El i te� oder� Rätestruk-
tu r.� Das� bedeu tet,� dass� normiertes� Leben� nu r� mi t� H errschaftsstruktu ren
umsetzbar� i st.� I n� einer� Wel t� " freier� Menschen� in� freien� Vereinbarungen"
gäbe� es� dagegen� keine� Mögl ichkei ten� meh r,� eine� Norm� du rchzusetzen .
Das� wäre� auch� n ich t� sch l imm,� da� es� weder� nötig� noch� sinnvol l� i st,� dass
al l e� das� Gleiche� und� au f� die� g leiche� Weise� l ernen .� Der� konsequente
Abbau� von� Normen� i st� eine� wich tige� Vorau ssetzung� fü r� die� Selbstentfal -
tung� der� Menschen .� Dazu� gehört� der� Wegfal l� al l er� zei tl i chen� und� räuml i -
chen� Begrenzungen .� Lernen� wi rd� weder� au f� einen� Ort� noch� eine� be-
stimmte� Lebensphase� festgelegt.� Das� Gegenbi ld� zum� normierten� i st� das
selbstorgan isierte� Lernen� −� das� M i t-� u nd� N ebeneinander� untersch iedl ich -
ster� Lernwege� unter� horizontal -kooperativen� Rahmenbedingungen .� Viel -
fal t� an� I deen ,� Wissen� und� Erfindungen� entsteh t� du rch� die� Untersch iedl ich -
kei t� der� Menschen ,� die� sich� das� aneignen� und� erforschen ,� was� i h nen� nü tz-
l i ch� erscheint� u nd� Lu st� berei tet� (meh r� dazu� im� Abschn i tt� „ Rahmenbedin -
gungen ,� dami t� Lernen� und� Leben� zu sammenfal l en“ ) .

�



Lehrplan� „Kapital ismus“ :� Zurichtung� auf� Konkurrenz,� Leistung
und� Verwertung

Kapi tal i smus� überlebt,� wei l� die� Menschen� von� Beginn� an� darin� „ train iert“
werden ,� die� Logiken� von� Konku rrenz,� Leistungsdruck� und� Verwertung� zu
verinnerl i chen .� D iese� Zu rich tung� du rchzieh t� al l e� Lebensbereiche� −� egal

ob� Sport,� M edien� oder� Al l -
tagserfah rung� (z. B.� i st� jeder
Ein -� bzw.� Ausstieg� in� Züge
ein� knal l h artes� Konku rrenz-
train ing
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) .� Aber� auch� das� B i l -
dungswesen� spiel t� i n� diesem
Prozess� eine� Rol l e:� Du rch
Benotungs-� u nd� Beloh -
nungssysteme� werden� in� den

gesel l schaftl i chen
Subräumen� Schu le� oder
Un iversi tät� geziel t� konku rrie-
rende� Ausgangsbedin -
gungen� geschaffen ,� welche
vor� al l em� au f� das� Erlernen
kapi tal i sti scher� Tugenden� ab-
zielen .� I n� der� Schu le� stehen
„Klassenarbei ten“� fü r� das
genaue� Gegentei l� dessen ,

was� der� Begri ff� suggeriert� −� wer� die� gestel l ten� Au fgaben� kooperativ� löst,
wü rde� dafü r� bestraft� („Absch reiben“ ) .� B i l dung� wi rd� gedach t� al s� Vorberei -
tung� au f� die� Arbei tswel t.� I nzwischen� wi rd� sogar� offensiv� dazu� übergegan -
gen ,� Lern inhal te,� die� n ich t� di rekt� der� ökonomischen� Verwertbarkei t� die-
nen ,� zu� verdrängen .� Aber� vor� al l em� i st� Lernen� so� organ isiert,� das� konku r-
rierendes� Verhal ten� gestärkt� und� bevorzugt� wi rd� −� dieser� grundsätzl i che
Rahmen� i st� der� prägendste� −� wenn� auch� unausgesprochene� −� Lernstoff,
welcher� die� „ eigentl i chen“� schu l i schen� I nhal te� i n� den� H intergrund� treten
lässt.

4� � Wäh rend� vor� wen igen� Jah ren� ein e� sich erl ich� au f� Konven tionen� basierende� Rücksich t� spü rbar� war,
erst� au ssteigen� zu� l assen ,� drängen� sich� d ie� E in steigerI n nen� h eu te� vor� der� Tü r,� bevor� n och� d ie� erste
Person� au sgestiegen� i st.� Wer� n ich t� sch nel l� gen ug� au ssteig t,� wird� ein fach� zu r� Sei te� gedrängt.
E igen tl ich� n ü tzt� das� n iemandem� –� es� kommt� sogar� den n� eher� zu� Verzögeru ngen� bei� der� Abfah rt,
d ie� a l l en� Zugfah rerI n nen� schaden .� D iese� bewusstl ose� E l l bogenmenta l i tät� i st� g l eich zeitig
„ a l l täg l icher� N iedersch l ag“� der� sich� verschärfenden ,� gesamtgesel l sch aftl ichen
Kon ku rrenzverhä l tn isse.

*� � Schwarze� Katze:� Sch u l e� u nd� anderer� U n fug ,� den� sich� E rwach sene� au sden ken ,
www. free.de/schwarze-katze/texte/sch u kri1 . h tm l .
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Noten� fü h ren� zu r� Verein zel u ng :� Sie� l en ken� u n ser� I n teresse� au f� d ie
eigene� N ote,� den� eigenen� Vortei l� u n d� erzeugen� so� ein
kon ku rrierendes� Verhä l tn is.� U n ter� d iesen� Bed ingungen� i st� es
„ sch l au “,� Wissen� n ich t� weiter� zu� geben ,� da� dam it� der� eigene
Benotu ngsstatu s� gefäh rdet� wi rd .� Das� d ies� doch� h äu figer� passiert
sprich t� dafü r,� dass� Men schen� auch� h eu te� n ie� völ l ig� von� den
Log iken� des� Systems� bestimmt� werden .� I n� ein er� kooperativen
U mgebung� jen sei ts� von� Verwertu ng� wäre� es� genau� umgekeh rt� −
ein fach� ma l� visionär� gedach t:� Al l en� gehört� a l l es.� Gemein samer
Reich tum� ersetzt� E igen tum .� Wo� Wissen� n ich t� meh r� dazu� ein gesetzt
werden� kan n� bzw.� m u ss,� um� sich� zu� verwerten ,� Gel d� zum
Ü berl eben� zu� verd ienen ,� i st� es� kein� Verl u st,� d ieses� weiter� zu
geben .� N iemand� wäre� meh r� abhäng ig� von� der� U nwissen hei t
anderer.� Was� Men schen� sich� aneignen ,� wü rde� immer� auch� meine
Leben ssi tu ation� verbessern .� E s� en tstü nde� so� ein� ständ iges
„ F l iessen“� von� Wissen ,� Fäh igkei ten� u nd� I n formation� a l s
sel bstorgan isierter� P rozess� freier� Men schen� . . .� verm u tl ich� vie l
effektiver� a l s� wir� u n s� h eu te� vorstel l en� kön nen !
Schwarze� Katze*



Die� Trends� zum� „Team-Work“� stehen� dadu rch� nu r� äußerl i ch� im� Wider-
spruch :� Zum� einen� h andel t� es� sich� dabei� fast� immer� um� erzwungene� Koo-
peration� −� die� Teamzusammensetzung� und� insbesondere� die� Ziele
werden� von� anderen� defin iert.� Zum� anderen� stel l t� das� Konzept� die� h err-
schenden� Rahmenbedingungen� n ich t� i n� Frage,� sondern� fördert� eher� die
Modern isierung� von� H errschaft� u nd� Verwertung.� Solches� „Team-Work“
schafft� n ich t� die� Konku rrenz� ab� −� nu r� die� Kontrol l e� von� außen� wi rd� über-
fl ü ssig,� da� die� Menschen� sich� selbst� u nd� auch� untereinander� kontrol l i eren .
Äußere� Beherrschung� wi rd� immer� stärker� du rch� Selbstbeherrschung� ab-
gelöst,� die� sich� al s� stabi l er� erwiesen� h at,� wei l� die� Menschen� sich� n ich t
meh r� „ von� oben“� beherrsch t� füh len� und� Reibungsfl ächen� fü r� Widerstand
verloren� gehen .
Dass� Stundenpläne� oder� zei tl i ch� begrenztes� Lernen� in� der� Wirtschaft� ou t
sind,� i st� l eider� n ich t� unbedingt� ein� H inweis� dafü r,� dass� sich� die� I dee� selbst-
bestimmter� B i ldung� au sbrei tet.� Das� P roblemati sche� an� Konzepten� wie
„ Lebenslanges� Lernen“� i st� n ich t� i h re� eigentl i che� Grundidee,� sondern� die
bisl ang� dami t� verknüpfte� Akzeptanz� kapi tal i sti scher� Rahmenbedingungen .
Es� geh t� darum,� das� kreative� Potential� der� Menschen� verwertbar� zu� ma-
chen� −� n ich t� aber� darum,� ein� gu tes� Leben� fü r� al l e� zu� ermögl ichen .� Unge-
ach tet� dieser� Kri tik� bedeu tet� das� keineswegs,� dass� kreative� Methoden� wie
das� „Open� Space“

5

� zu� verteu feln
wären ,� wei l� sie� au s� der� Wirtschaft
stammen .� Gerade� solche� refl ex-
h afte� Ablehnung� überl ässt� denen
das� Feld,� welche� die� Verwertung
optimieren� wol l en .� Sinnvol l er� i st
es,� sich� die� Methoden� anzu -
eignen� und� in� einen� P rozess� der
kri ti schen� Reflektion� u nd� stän -
digen� Wei terentwicklung� eman -
zipatori sche� Ansprüche� einzube-
ziehen .� Lern -� u nd� Gruppenme-
thoden� können� Ansatzpunkte� fü r
eine� befreiende� P raxis� bieten ,
wenn� dami t� die� H errschaftsfrage
verknüpft,� d. h .� die� Rahmenbe-
dingungen� h in terfragt� werden

6

.
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I n� der� modern isierten� Varian te� i st� d iese� F remdbestimmung

subti l er:� Gruppenarbeit,� Team -Work� u nd� p rojektbezogenes
Arbeiten� bewirken ,� dass� H errschaft� kaum� noch� spü r-� u nd

l oka l i sierbar� i st.� E rst� einma l� fü h ren� d iese� Methoden� dazu,� dass
sich� Men schen� ta tsäch l ich� in ten siver� sel bst� organ isieren� u nd

ih re� Kreativi tä t� ein brin gen� ( was� gu t� i st! ) ,� verdecken� dabei� aber,
dass� es� weiter� Vorgaben� g ibt,� d ie� von� anderen� gesetzt� werden

−� Sel bstbestimmung� b l eibt� begrenzt:� Das� Zie l� der
Gruppenarbeit� wird� von� Leh rp l änen� vorgegeben� u nd� von

Leh rerI n n en� bewertet,� genau� so� wie� im� Betrieb� P rojektarbeit
n ich t� fü r� ein� gei l es� Leben ,� sondern� fü r� P rofi te� da� i st!� H ier
verl agert� sich� zudem� Kon trol l e� von� Leh rerI n nen� au f� d ie

Sch ü l erI n nen� sel bst,� d ie� sich� in� den� Gruppen� gegen sei tig
überwachen ,� da� Feh l er� bzw.� „ Leistu ngsverweigeru ng“� ein zel n er

d ie� Benotu ng� bzw.� Bel oh n u ng� beein träch tigt� u sw.
Schwarze� Katze*

5� � Open� Space� ist� d ie� „ systematische� Kaffeepau se“� -� das� dynam ische� Gegenmodel l� zu� sta rren
Kon ferenzen .� E s� verkn üpft� d ie� P roduktivi tät� der� kl ein en� Ru nden� m it� h oher� Tran sparenz.� E in e
genauere� Besch reibu ng� u nd� L in ks� zu� Open� Space� fin det� sich� u n ter� www. h ierarch n ie.de.vu

6� � P rojektgruppe� H ierarchN I E� ( 2003) :� H ierarchN I E -Reader.� Saasen :� Sel bstverl ag .� ( Pack� d ie
H errschaftsbri l l e� ein ,� S. 1 8 -20)



„Entschu lung„� des� Lernens:� d ie� Trennung� der� Lebensbereiche
beenden,� zentrale� I nsti tutionen� abschaffen

I nzwischen� gibt� es� eine� au sdi fferenzierte� Schu lkri tik,� die� sich� gegen� Schu l -
zwang,� Benotung,� Leistungsdruck� und� au tori täre� Struktu ren� rich tet.� Al l er-
dings� grei fen� diese� rich tigen� Kri tiken� fast� immer� nu r� die� konkrete� Ausfor-

mung� der� Schu le� an ,� die� seh r� stark� von� den
Rahmenbedingungen� abhängt.� Jensei ts
dessen� gibt� es� au s� herrschaftskri ti scher� Per-
spektive� ein ige� grundsätzl i che� Bedenken� ge-
genüber� einer� I nsti tu tional i sierung� von� B i l -
dung.
Schu len� sind� Orte� außerhalb� des� sonstigen
Lebens.� Lernen� und� Leben� werden� h ier
künstl i ch� getrennt� −� sicher� n ich t� zu fäl l ig :
N u r� wer� die� Trennung� der� Lebensbereiche
verinnerl i ch t� h at,� wi rd� später� berei t� sein ,� z. B.

jeden� Tag� zu� einem� Arbei tsplatz� zu� fah ren .� D iese� Au fspal tung� i st� eine� deu t-
l i che� Vorberei tung� au f� den� fremdbestimmten� Arbei tsprozess.� Schu len
waren� immer� al s� Zu rich tungs-Anstal ten� konzipiert:� Das� nachwachsende
„Humankapi tal “� wi rd� von� den� Einflü ssen� einer� chaoti schen� Umwel t� i so-
l iert,� um� sie� man ipu l ieren� zu� können .� Zentrale� Orte� sind� immer� anfäl l ig� fü r
Kontrol l versuche,� wah rschein l i ch� i st� das� sogar� der� H auptgrund� fü r� i h re
Existenz.
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� H i stori sch� gesehen� i st� die� Entstehung� von� Knästen ,� Psych iatrie
und� Schu len� in� Eu ropa� n ich t� voneinander� zu� trennen� −� getragen� sind� al l e
vom� pädagogischen� Geist,� besser� zu� wissen ,� was� fü r� andere� gu t� i st� . . .� u nd
das� auch� entsprechend� du rchsetzen� zu� können .� Ein� Lernen ,� was� bei l äu fig
und� überal l� stattfindet,� kann� nu r� schwer� und� sicher� n ich t� umfassend� kon -
trol l i ert� werden .
N ich t� nu r� h errschafts-,� auch� l erntheoreti sch� i st� völ l ig� unklar,� was� Schu len
bringen� sol l en :� Jede� Si tu ation� im� Al l tag� i st� so� komplex,� dass� das� Lernpo-
tential� u nendl ich� i st.� Lernen� im� Al l tag� i st� immer� auch� in terdiszipl inär� ange-
l egt,� wei l� es� n ich t� i n� schemati sche� Themengebiete� au fgespal ten� i st.� Ange-
sich ts� dessen� i st� u nbegrei fl i ch ,� warum� Lernen� dadu rch� gefördert� werden
sol l ,� dass� Menschen� au s� i h ren� konkreten� Lebenswel ten� geri ssen� werden
und� Lern inhal te� mühsel ig� voneinander� getrennt� werden .� N ich t� zu letzt
veru rsach t� diese� Au ftrennung� eine� unglaubl iche� Ressou rcenverschwen -
dung� −� statt� neuer� Schu lbetonklötze� könnten� M i ttel� z. B.� darau f� verwendet

7� � Wol fgang� D reßen� ( 1 982) :� D ie� pädagog ische� Masch in e.� F ran kfu rt� a . M. :� U l l stein .

����� �� ��� ��� ��
E s� g ibt� kein en� Gru nd,� au s� dem� wir� d ie
m ittel a l terl ich e� Trad ition� fortsetzen� sol l ten ,
derzu fol ge� d ie� Men schen� fü r� das
" wel tl ich e� Leben"� dadu rch� vorberei tet
wu rden ,� daß� man� sie� in� ein em� sakra l en
Bezi rk� ein sperrte,� moch te� das� n u n� Kl oster,
Synagoge� oder� Sch u l e� sein .
I van� I l l i ch*

*� � I van� I l l i ch� ( 1 970) :� Sch u l en� h el fen� n ich t.� Ü ber� das� mythenb i l dende� R i tua l� der� I n du striegesel l sch aft.
Reinbeck� bei� H ambu rg :� Rowoh l t.



werden ,� Werkstätten ,� Fabriken� und� H äuser� zu� Lernorten� zu� machen� und
Kommun ikationsstruktu ren� zu� schaffen ,� dami t� I n teressierte� zueinander
finden� können� (meh r� dazu� im� Abschn i tt� „ Kommunkation� und� Transpa-
renz“ ) .� Der� „Mythos� Schu le“
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� i gnoriert� zudem,� dass� Lernwege� so� viel fäl tig
wie� die� I ndividuen� sind� . . .� ob� au todidakti sche� Aneignung,� „ einfaches“� Ge-
spräch ,� selbstorgan isierte� Gruppen� von� I n teressierten ,� M ischungen� dieser
und� ganz� neue� Formen .� D ie� genannten� P robleme� treten� überal l� dort� au f,
wo� au f� I n sti tu tionen� und� Zentral i sation� gesetzt� wi rd.� D ie� Schaffung� neuer
I nsti tu tionen� oder� al ternativer� Schu len� l ässt� diese� P robleme� unangetastet
−� unabhängig� vom� gu ten� Wi l l en� oder� tatsäch l ichen� Verbesserungen .
Eine� der� spannendsten� I deen� herrschaftsfreier� B i ldung� l i egt� daher� darin ,
Rahmenbedingungen� zu� schaffen ,� u nter� denen� Leben� und� Lernen� zu sam-
menfäl l t.� Statt� Lernen� zu� zentral i sieren� wü rden� Wege� gesuch t,� um� offene,
frei� zi rku l ierende� Lernprozesse� mögl ich� zu� machen .� Statt� Lernen� au f� eine
bestimmte� Lebensphase� zu� besch ränken ,� wü rden� al l� diese� Begrenzungen
überwunden .� D ie� Umwel t� wü rde� so� gestal tet,� das� bei l äu fige� Lern -� u nd� An -
eignungsprozesse� gefördert� werden .� Dami t� sind� au sdi fferenzierte� Lernorte
und� Experimentierstudios,� die� dem� Wi l l en� von� Menschen� entspringen ,
natü rl i ch� n ich t� au sgesch lossen .� Aber� auch� h ier� i st� wah rschein l i ch ,� dass
seh r� di rekte� Anbindungen� an� den� Al l tag� gesuch t� werden ,� gerade� wei l� das
gesel l schaftl i che� Leben� −� das� kreative� Au feinandertreffen� von� Menschen
−� eine� eigenständige� P roduktivkraft� i st.

Unperfekte� Utopien
Die� Utopie� h errschaftsfreien� Lernens� wi rd� bedroh t� du rch� al l e� Versuche,
das� perfekte� B i ldungssystem� zu� schaffen .� Kontrol l e� garantiert� n ich t,� dass
die� edlen� Ziele� erreich t� werden� −� aber� es� garantiert,� das� wieder� neue
Durchsetzungsmi ttel� notwendig� sind,� um� die� Menschen� zu� i h rem� Glück
zu� zwingen .� Davon� abgesehen� sprich t� ein iges� fü r� die� Annahme,� das� ge-
steuerte� B i ldung� und� Zwang� zum� Lernen� al l es� andere� al s� Lust� au f� Lernen
produzieren .� Deshalb� i st� es� wich tig ,� sich� von� der� pädagogischen� Menta-
l i tät� u nd� dem� Wunsch� nach� umfassender� Kontrol l e� zu� trennen .

8� � I van� I l l i ch� ( 1 970) :� Sch u l en� h el fen� n ich t.� Ü ber� das� mythenb i l dende� R i tua l� der� I n du striegesel l sch aft.
Reinbeck� bei� H ambu rg :� Rowoh l t.� � �



2� � � Lernen� und� Leben� fal len� zusammen� −
Rahmenbedingungen� und� utopische
Andeutungen

Lernen� unter� dem� Vorzeichen� „Autonomie� und� Kooperation“
Kooperation� findet� immer� dann� statt,� wenn� Menschen� zu sammen� eine
Sache� herstel l en ,� entwickeln� oder� ein� P rojekt� organ isieren .� Emanzipato-
ri sch� i st� sie� i n� Verbindung� mi t� Au tonomie,� wenn� die� Betei l igten� selbst� die
Entscheidenden� bleiben� und� n ich t� einer� Zwangsstruktu r� u nterworfen� sind.
Kooperation� besch ränkt� sich� n ich t� au f� die� materiel l e� Ebene.� Ganz� im� Ge-
gentei l� werden� bei� dem� permanenten� P rozess� in� R ich tung� herrschaftsfreier
Verhäl tn i sse� die� immateriel l en� D inge� eine� ganz� herausragende� Rol le� spie-
l en .� Wissen� wäre� frei� zugängl ich .� Da� al l e� Menschen� mangel s� Abschottung

du rch� Eigentumsbi ldung� an� neuen� Erkennt-
n i ssen ,� Erfindungen� und� Masch inen .� tei l -
h aben� können ,� entsteh t� ein� u nmi ttelbares,
du rchaus� eigennü tziges� I n teresse� daran ,� dass
auch� die� anderen� Menschen� sich� wei terent-
wickeln .� Egoismus� schafft� u nd� sichert� Koope-
ration .
Um� selbst� Wissen� fü r� sich� gewinnen� zu
können� und� wei l� meh r� Wissen� und� Können
der� anderen� Menschen� das� eigene� Leben� ver-
bessert� u nd� vereinfach t,� wi rd� viel� Kraft� dafü r
entstehen ,� den� Wissensbi ldungsprozess� zu� or-
gan isieren� und� voranzubringen .� Es� bedarf
keiner� kontrol l i erenden� Metaebene� −� die
Menschen� selbst� sind� au s� eigenem� I nteresse

am� Austausch� von� Wissen� in teressiert.� Sie� werden� dafü r� die� Räume
schaffen� −� vom� I n ternet� über� Orte� des� freien� Wissenaustausches� und� Ler-
nens� bi s� zu� „ Erfindungsstudios“,� d. h .� experimentel l en� Räumen .
Im� Vordergrund� ih res� Drängens� nach� Wissen ,� neuen� Fäh igkei ten� und
neuen� Mögl ichkei ten� wi rd� i h r� eigenes� Leben� stehen ,� wei l� der� Drang� nach
einem� besseren� Leben� die� entscheidende� Motivation� i st,� wenn� Zwang� und
Profi t� wegfal l en .� I n� der� Folge� werden� Erfindungen ,� Masch inen� und� neues
Wissen� vor� al l em� fü r� das� Leben� der� Menschen� erfolgen ,� wäh rend� heu te
Techn ik,� Wissen� u sw.� vor� al l em� dem� Profi t� u nd� der� Sicherung� von� H err-
schaft� dient.� Ein� ungeheu res� Potential� an� I nnovation� wi rd� in� eine� mensch -
l ich -emanzipatori sche� R ich tung� verändert.� Aus� ganz� egoisti schen� Motiven
wird� es� fü r� einen� Menschen� in� der� Regel� keinen� Sinn� ergeben ,� Wissen
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D ie� D ruckerei� i st� i n zwischen� m it� Fau l enz-
u nd� Leseecken� au sgestattet� −� manche
drucken� ein e� n eue� Brosch ü re,� andere
si tzen� u nd� sehen� dabei� zu,� ste l l en
N ach fragen ,� um� vie l l e ich t� schon� morgen
sel ber� an� den� Masch in en� zu� werkel n� −
„ Sch u ften“,� E n tspan nen� u nd� Lernen� b i l den
ein e� in teressan te� Misch u ng .� U nd� in� der
Gemein schaftsküche� drei� H äu ser� en tfern t
en twickel t� ein e� Gruppe� beim
Gemüse-Sch n ibbel n� n eue� mathematische
Formel n� . . .
U top ie-Sch n ippsel



und� Können� fü r� sich� zu� behal ten .
Es� wäre� zwar� mögl ich ,� du rch� Androhung� der� Entziehung� z. B.� eines� nu r
mi t� Spezialwissen� zu� h andhabenden� Geräts� eine� Machtposi tion� zu� erl an -
gen ,� aber� die� N ach tei l e� einer� solchen� Strategie� überwiegen� deu tl i ch .� So
wäre� eine� Masch ine� du rch� unsachgemäße� Bedienung� häu figer� kapu tt,� an -
dere� Menschen� können� sie� n ich t� m i t� wei terentwickeln� und� die� Vortei l e
du rch� den� Gebrauch� kämen� sel tener� vor.� Ähn l iches� g i l t� fü r� andere� Le-
bensbereiche.

Der� Al l tag� wird� zum� Geflecht� von� Lernmögl ichkeiten
Wo� B i ldung� n ich t� meh r� au s� dem� gesel l schaftl i chen� Zusammenhang� ge-
ri ssen� i st,� wi rd� der� Al l tag� fast� überal l� du rchzogen� sein� vom� Lernen .� D ieses
Lernen� gesch ieh t� vor� al l em� fü r� das� Leben� und� den� Al l tag,� dort� sind� folg-
l i ch� auch� die� passenden� Orte� des� Lernens.� Jedes� H aus,� jede� Werkstatt,
jeder� Experimentierraum� und� vieles� meh r� werden� Räume,� i n� denen
Wissen� au sgetausch t� wi rd.� Ein� Zwang� zu� hoher� ku rzfri stiger� P roduktivi tät
wi rd� nu r� in� Ausnahmefäl l en� vorhanden� sein .� Es� g ibt� keine� D ienstvorsch ri f-
ten ,� die� Menschen� au f� i h re� Arbei tskraft� reduzieren� und� diese� au sbeu ten .
Dadu rch� entsteh t� die� Freihei t,� si ch� die� Zei t� zu� nehmen ,� I n formationen� au s-
zu tauschen� und� sich� ständig� gegensei tig� wei terzubi lden .� Lernen� wird
n ich t� meh r� entkoppel t,� sondern� geziel t� i n� den� Al l tag� in tegriert.� Dabei� wi rd
die� Trennung� der� Lebensbereiche� au fgehoben� −� zwischen� produktivem
Schaffen ,� Reproduktion� u nd� B i l -
dung� stehen� keine� Sch ranken
mehr,� was� zu� „ sel tsame“� M i -
schungen� füh ren� könnte,� die� wi r
uns� heu te� n ich t� au szumalen� vermö-
gen .� D ie� Utopie-Schn ippsel� au f
dieser� und� den� folgenden� Sei ten
deu ten� an ,� wie� diese� Zukunft
au ssehen� könnte.
Um� Lernen� und� Leben� zu� verbin -
den ,� bedarf� es� der� i n tensiven� Um-
gestal tung� der� Umwel t,� die� bi sher
u .a.� wegen� der� Verwertungslogik
au f� ExpertI nnentum� und� Verknap-
pung� von� Wissen� angelegt� war.� Ein
Rahmen� fü r� Selbstorgan isierung
und� Aneignung� muss� erst� noch� aktiv� geschaffen� werden :� Räume� werden
so� au sgestattet,� dass� auch� Uneingeweih te� sich� dort� zu rech t� finden� können

��� � ��� �� � ���� �� ��
Menschen� au s� zwei� benachbarten� H äu sern� h aben� ein e
P rojekt-Zone� m it� Compu tern ,� D ru ckern ,� Kop ierern� u sw.

eingerich tet.� E s� g ibt� zwar� Leu te,� d ie� den� Raum� geschaffen
haben ,� aber� d ie� sin d� n u r� sel ten� au ffin dbar� −� u nd� das� i st

auch� n ich t� sch l imm :� Ü bera l l� h ängen� gu t� l esbare� Zettel ,� d ie
das� jewei l ige� Gerät� erkl ä ren� u n d� verm ittel n ,� wo� es

benötig te� Verbrauch smateria l ien� g ibt,� wo� H andbücher� zu
fin den� sin d� oder� wer� an sprechbar� i st,� wenn� men sch� etwas
bestimmtes� l ernen� möch te.� E s� g ibt� sogar� ein e� au sfü h rl ich e

„An l ei tu ng“,� wie� der� gesamte� Raum� im� ein zel n en
fu n ktion iert.� An� bestimmten� Tagen� g ibt� es� E in fü h ru ngen ,� d ie
aber� auch� spon tan� verabredet� werden� kön nen .� Al l es� i st� so
eingerich tet,� dass� Aneign u ng� erl eich tert� wird� −� u nd� wird

ständ ig� verbessert� . . .
U top ie-Sch n ippsel



und� eine� hohe� Transparenz� darüber� besteh t,� wo� Wissen� abru fbar� i st� u nd
wo� Menschen� zu� finden� sind,� die� beim� Erlernen� neuer� Techn iken� hel fen
können .� Erklärende� Sch i lder,� An lau fpunkte� und� au fmerksame� Menschen
werden� das� Geschehen� prägen .� I n sbesondere� bei� der� Öffnung� vormals
reiner� Werk-� und� P roduktionsstätten� wi rd� es� wich tig� sein ,� diese� Aspekte� zu
berücksich tigen .

Kommunikation� und� Transparenz
Gerade� in� einer� freien� Gesel l schaft� werden� sich� Menschen� immer� nu r
einem� begrenzten ,� fü r� sie� aktuel l� i n teressanten� Ausschn i tt� der� Gesel l schaft
zuwenden� −� und� das� i st� gu t� so!� D ieses� Mögl ichkei tsfeld� immer� meh r� zu
erwei tern� i st� eines� der� wich tigsten� An l iegen� emanzipatori scher� Pol i ti k.
Seh r� wah rschein l i ch� i st,� dass� Lernorte,� -gruppen� und� -mögl ichkei ten� deu t-
l i ch� viel fäl tiger� sein� werden� al s� i n� der� jetzigen� Gesel l schaft.� Gerade� der
Wegfal l� zentraler� I n sti tu tionen� zugunsten� eines� bunten� Geflech ts� selbstor-
gan isierter� P rozesse� macht� Kommun ikationsstruktu ren ,� die� Transparenz
herstel l en ,� umso� wich tiger.� „Wo� i st� welches� Wissen� verfügbar?“� und
„Welche� Lernorte� und� -mögl ichkei ten� g ibt� es?“� sind� dabei� zentrale� Fra-
gen .� Eines� der� wich tigsten� Ziele� i st� es,� die� Mögl ichkei ten� zu� erwei tern ,
dass� sich� die� Menschen� treffen ,� welche� etwas� von -� oder� mi teinander
lernen� wol l en .� Wandzei tungen ,� Open� Space� al s� Dauerein rich tung� oder
Datenbanken� sind� nu r� ein� paar� der� mögl ichen� I deen .

Streit� ist� eine� Produktivkraft
Kooperation� i st� ein� wei treichender� Begri ff.� Auch� Strei t� gehört� dazu ,� denn
posi tiv� gedeu tet� i st� Strei t� ebenfal l s� ein� Vorgang,� der� die� Wei terentwicklung
von� Menschen ,� I deen� und� Wissen� nach� sich� zieh t.� Das� i st� al l erdings� nu r

dort� der� Fal l ,� wo� Strei t� n ich t� zum� Ziel� h at,� der
einen� oder� anderen� vorhandenen� Posi tion
zum� Sieg� zu� verhel fen ,� wie� es� bei� Strei t� m i t
Entscheidungsvorgang� (Abstimmungen ,
Wah len� . . . )� regelmäßig� der� Fal l� i st.� Dort� geht
es� n ich t� um� Erkenntn isgewinn� und� Wei terent-
wicklung,� sondern� um� das� Du rchsetzen� gegen
andere.� Daher� verhal ten� sich� die� Betei l igten
meist� takti sch ,� verschweigen� Schwächen� ih rer
Posi tion� u nd� Stärken� der� anderen .� Eigene� Un -
sicherhei ten� werden� überspiel t,� popu l i sti sche

��� � ���� �
Das� H au s,� i n� dem� ich� gerade� l ebe,
verfügt� in� der� Gemein schaftskü che
über� ein e� große� Wandzeitu ng ,� au f� der
a l l e� in teressierten� H au sbewohnerI n nen
notieren� kön nen ,� wel ch es� Wissen� sie
weiter� geben� kön nen� oder� was� sie
gerade� u nbed ingt� l ernen� wol l en .
U top ie-Sch n ippsel



Verkü rzungen� sol l en� Stimmen� fangen .� Eine� solche� Auseinandersetzung
nach� Sieg-N iederl age-Orientierung,� die� bei� Entscheidungsgängen� immer
domin iert,

9

� i st� Kooperation� ohne� Au tonomie.� D ie� Menschen� agieren� zwar
zusammen� und� er-
zeugen� auch� ein� ge-
meinsames� Ergebn is,
aber� sie� verl i eren� i h re
Au tonomie,� d. h .� sie
können� n ich t� an -
sch l ießend� individuel l
entscheiden ,� was� sie� au s
einer� Debatte� an� neuen
Erkenntn isse� fü r� sich
herausnehmen ,� was� sie
umsetzen ,� wo� sie� eigene
Akzente� setzen� wol l en .
Ein� Zusammenspiel� von
Au tonomie� und� Koope-
ration� entsteh t� im� Strei t
dann ,� wenn� die� D iskus-
sionsform� des� Strei tes
selbst� g leichberech tigt
organ isiert� wi rd� (Zugang
zu� al l en� Fakten� offen� ge-
stal ten ,� g l eiche� Relevanz
al l er� Bei träge,� kommun ikativer� P rozess)� u nd� die� Au tonomie� der� Einzelnen
immer� gesichert� i st,� wei l� keine� kol l ektive� Entscheidung� stattfindet.� H ierar-
ch ische� Struktu ren ,� privi l egierte� Gremien� oder� entscheidungsbefugte� Ver-
sammlungen� haben� in� einem� System� von� Au tonomie� und� Kooperation
n ich ts� meh r� verloren .� Strei t� al s� dynamische� Form� der� freien� Kooperation
hat� Selbstwert.� Er� i st� eine� besondere� Form� der� Auseinandersetzung,� des
I nformationsau stauschs� u nd� im� günstigen� Fal l� der� Wei terentwicklung� von
Theorie� und� P raxis.� Er� tri tt� au f,� wenn� untersch iedl iche� I n teressen� oder
Meinungen� au feinandertreffen ,� wei l� sie� sich� gegensei tig� beh indern ,� blok-
kieren� oder� berüh ren .� Er� kann� aber� auch� offensiv,� d. h .� ohne� konkreten
An lass� organ isiert� werden� al s� Strei t-Treffpunkt,� wei l� Strei t� ohne� H errschaft
al s� kommun ikatives� und� voranbringendes� M i ttel� begri ffen� wi rd.� N iemals
jedoch� wird� er� mi t� Entscheidung� verbunden ,� die� Strei tenden� sind� immer
frei� darin ,� was� sie� au s� dem� Strei t� ablei ten ,� ob� sie� wei ter� kooperieren� oder

9� � Daran� ändert� sich� auch� n ich ts,� wenn� d ie� E n tscheidu ngsmoda l i tä ten� z. B.� du rch� basisdemokratisch e
Regel n ,� Kon sen s� u.ä .� ta tsäch l ich� oder� scheinbar� etwas� g l eichberech tig ter� organ isiert� werden .� Der
Wi l l e� zum� Sieg� verb l eibt� u nd� p rägt� das� Kommun ikation sverha l ten .

��� � ��� �� � ���� �� ��
E in� Straßenzug� in� der� N ähe� h at� ein e� ( n ach� dem� E nde� des� Kap ita l i sm u s
fu n ktion sl os� gewordenes� Werbep l akatwand� in� ein en� U msch l agp l a tz� fü r

ein� ständ iges� Open� Space� verwandel t.� Dort� sin d� g rob� a l l e� Gebäude� u nd
P l ä tze� au fgezeich net,� d ie� der� Straßenzug� um fasst� −� dazu� ein� Chaos� an

bun ten� Zettel n .� Zudem� g ibt� es� ein e� An l ei tu ng� fü r� d ie� Methode� u nd
H inweise,� wer� an sprechbar� i st,� fa l l s� U n kl a rh ei ten� bestehen .� I mmer� wieder
kommen� u nd� gehen� Leu te,� manche� h ängen� Zettel� an� d ie� Wand,� wenn� sie
in� n äch ster� Zei t� etwas� tu n ,� an� dem� auch� andere� tei l h aben� kön nen� sol l en

−� ob� Lernmög l ich kei t,� Gespräch sru nde,� Veran sta l tu ng ,� Au fräum -� oder
Koch -Aktion .� Au f� den� Zettel n� stehen� Sätze� wie:� „ H eu te� Abend� tri fft� sich

d ie� Fah rradsch rauberI n nengruppe� im� H of� vom� grü nen� H au s.� Wenn� du� m i t
u n s� üben� wi l l st,� dein en� D rah tesel� zu� fl icken� -� komm� doch� vorbei ! “,� „ Ab
21 h� offene� Lesu ng� au f� der� g roßen� Wiese“,� „ I ch� n ehme� h eu te� ein� n eues

L ied� au f� −� wer� m i r� beim� Abm ischen� zu sehen� wi l l ,� kan n� m ich� ab� 1 5� U h r� im
Kel l er� vom� roten� H au s� besuchen .“� oder� „ Lesekreis� Psychol og ie� in� der

H ängematte� 1 7-23� fä l l t� h eu te� l e ider� au s.“� Ständ ig� kommen� neue� Zettel
dazu,� werden� a l te� abgehängt� oder� bei� ein er� Begegnung� en twickel n� ein
paar� Men schen� wieder� ein e� n eue� I dee.� Außerdem� g ibt� es� Rubriken� m it
Term in übersich ten� fü r� d ie� n äch sten� Tage.� Das� ku l tu rel l e� Leben� en tsteh t

sel bstorgan isiert� u nd� jeden� Augenb l ick� n eu.
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wieder� getrennte� Wege� gehen� wol l en ,� ob� sie� Konfl iktku rs� beibehal ten� oder
z. B.� Untersch iedl ichkei t� strategisch� so� gesch ickt� organ isieren� wol l en ,� dass
sich� al l e� Formen� entfal ten� können .

1 0

„Neue“� Technik:� Auf� Aneignung� orientiert
Kooperativ-h errschaftsfreie� Rahmenbedingungen� werden� auch� au f� die
Techn ikentwicklung� zu rück� wi rken .� Ohne� Verwertungslogik� dü rfte� das� I n -
teresse� schwinden ,� Wissen� zu� verknappen .� Je� umfassender� Wissen� ver-
brei tet� wi rd,� desto� meh r� Menschen� können� sich� an� der� Wei terentwicklung
betei l igen� oder� am� P roduktionsprozess� tei l nehmen .� Daher� i st� wah rschein -
l i ch ,� dass� Techn ik� so� gestal tet� wi rd,� dass� diese� einfach� zu� verstehen� i st� −
denn� die� Akzeptanz� du rch� die� N u tzerI nnen� und� ein� gu tes� Leben� fü r� al l e
stehen� im� M i ttelpunkt.
Unter� kapi tal i sti schen� Rahmenbedingungen� i st� es� funktional ,� Techn ik� al s
kompakte� Einhei t� zu� konzipieren ,� bei� der� Defekte� an� einem� Tei l� immer
gleich� den� N eukau f� viel er� anderer� Tei l e� mi t� sich� fü h rt� −� Reparatu ren� und
Neuanschaffungen� fördern� den� P rofi t.� Unter� kooperativen� Verhäl tn i ssen

wären� andere� Entwicklungen� zu� erwar-
ten :� Auch� die� ei frigsten� Sch rauberI nnen
werden� ih re� Zei t� n ich t� m i t� Reparatu r-
diensten� au sfü l l en� wol l en ,� denn� sie� tu n
dies� ja� freiwi l l i g .� Da� Ressou rcen� n ich t
meh r� „ von� oben“� verfügt� werden� kön -
nen ,� wi rd� die� N eigung� zu� schonendem
Materialverbrauch� zunehmen .� Daher� i st
das� I n teresse� al l er� am� P rodukt� betei l igten
Menschen� hoch ,� dass� Geräte� n ich t� nu r
l ange� h al ten ,� sondern� auch� mögl ich st
einfach� reparier-� u nd� modi fizierbar� sind.
Unter� kooperativen� Verhäl tn i ssen� i st� eine
deu tl i che� H inwendung� zu� klein tei l igen
Technologien� zu� erwarten ,� bei� der� de-
fekte� Einzel tei l e� problemlos� ersetzt
werden� können .� Selbstbau -� oder� Repara-

tu ran lei tungen� sowie� Schal tpl äne� werden� frei� verfügbar� sein ,� offene� Werk-
stätten� das� Wissen� um� Reparatu r� und� Wartung� wei ter� geben .

1 0� � P rojektgruppe� H ierarchN I E� ( 2003) :� H ierarchN I E -Reader.� Saasen :� Sel bstverl ag .� ( Emanzipatorisch e
Strei tku l tu r� u nd� der� Weg� dah in ,� S. 1 0-1 3 )

��� � ��� �� ���
Später� su rfe� ich� noch� ma l� du rch� das� N etz:� E in
paar� Softwareprogramm iererI n nen� h aben� ein e
Lerndatenban k� in s� I n ternet� gesetzt,� i n� der
Menschen� wel tweit� ein tragen� kön nen ,� was� sie
anderen� beib rin gen� kön nen� u nd� was� sie� l ernen
möch ten .� Wer� etwas� Bestimmtes� l ernen� wi l l ,
kan n� dort� n ach� Men schen� in� der� N ähe� su chen ,
d ie� dabei� beh i l fl ich� sein� kön n ten .� U nd� übera l l
g ibt� es� Leu te,� d ie� P rin tversionen� au sdrucken� u nd
in� Räumen� au fh ängen ,� wo� sie� u n terwegs� sin d ,
dam it� auch� d ie� etwas� von� der� Datenban k
haben ,� d ie� kein e� Lu st� h aben ,� im� N etz� zu� su rfen .
N ebenan� l ayou tet� ein e� andere� Gruppe� d ie
"gel ben� Lern sei ten",� d ie� au f� der� Datenban k
au fbauen� . . .
U top ie-Sch n ippsel



3� � � Selbstbestimmtes� Lernen� −� Umrisse
einer� konkret-utopischen� Praxis

Lernorte� „von� unten“� schaffen
Der� Begri ff� „ Lernorte“� i st� selbst� i rrefüh rend,� wei l� er� die� Trennung� von
Leben� und� Lernen� fortsch reibt,� auch� wenn� er� sich� kl ar� von� Schu len� oder
Un iversi täten� abgrenzt.� I n� einer� Wel t� ohne� zentral i siertes� B i ldungssystem
sind� al l e� Orte� immer� auch� Lernorte� bzw.� können� so� angelegt� sein .� Der� Be-
gri ff� i st� aber� sinnvol l� al s� strategisches� Konzept� unter� h errschaftsförmigen
Rahmenbedingungen .� Ähn l ich� wie� beim� Begri ff� „ Frei raum“� geh t� es� bei
Lernorten� „ von� unten“� darum,� H errschaft� i n� gesel l schaftl i chen
Subräumen� stückweise� zu rück� zu� drängen� und� neue� Organ isierungs-
formen� au szuprobieren .� Unvol l kommene� Ansätze� fü r� solche� Lernorte
„ von� unten“� bi l den� P rojektwerkstätten ,� die� I dee� „ offener� Un is“
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� oder� „ au -
tonomer� I nsti tu te“,� die� im� Zuge� von� Un i -Streiks� erkämpft� wu rden .� Wie� bei
vielen� Feldern� emanzipatorischer� Pol i ti k� stehen� die� Debatten� u nd� prakti -
schen� Gehversuche� erst� am� Anfang.� Viele� der� unter� Punkt� 2� genannten
I deen� können� al s� Keimform� sofort� umgesetzt� werden .

Widerstand� und� Vision� verbinden
Es� geh t� aber� n ich t� darum,� einfach� nu r� I nseln� selbstorgan isierten� Lernens
au fzubauen ,� welche� den� Kampf� um� eine� herrschaftsfreie� Wel t� der� Einn i -
schung� opfern .� Lernorte� „ von� unten“� sind� nu r� dann� erste� Sch ri tte,� wenn
sie� al s� offensive� Gegenentwürfe� angelegt� sind,� d. h .� sich� al s� Reibungs-
fl äche� zu r� N ormal i tät� begrei fen .� Dazu� gehört� der� Versuch ,� i n� die� Gesel l -
schaft� h inein� zu� wi rken� und� deu tl i ch� zu� machen ,� dass� H errschaft� u nd� Ver-
wertung� keine� unabänderl ichen� Konstanten� darstel l en .� Formen� dazu
könnten� eine� M ischung� au s� di rekten� Aktionen ,� Öffentl i chkei tsarbei t� u nd
widerständiger� Al l tagspraxis� sein ,� die� immer� wieder� zu� D iskussionen
füh rern� u nd� die� Verhäl tn i sse� h in terfragen .� Auch� die� i ndividuel l e� Schu lver-
weigerung� kann� al s� Aktionsfl äche� genu tzt� werden ,� um� fremdbestimmtes
Lernen� zu� kri ti sieren� und� Utopiedebatten� anzustoßen .
Selbstbestimmte� B i ldung� i st� kein� Selbstzweck!� Daher� brauch t� selbstbe-
stimmte� B i ldung� die� Verbindung� von� „Widerstand� und� Vision“,� d. h .� das� of-
fensive� und� geziel te� H ineinwirken� in� Gesel l schaft� u nd� l au fende� Debatten .
Um� Kri tik� und� Gegenbi lder� zu r� totalen� Unterwerfung� von� Mensch� und

1 1� � E in� kon kretes� Beisp ie l� b i l det� d ie� Offene� U n i� Berl in S� ( OU BS) :� www.offeneun i . tk



Umwel t� zu� vermi tteln� und� fü r� die� konkreten� Experimentierfelder� einer� Wel t
„ von� unten“� zu� werben ,� bieten� sich� di rekte� Aktionen ,� kreativer� Widerstand
und� eine� aktive� Öffentl i chkei tsarbei t� an .� Al l� das� sorgt� u .a.� fü r� die� Reibung
mi t� der� h errschaftsförmigen� Wel t,� brich t� Normal i tät� u nd� schafft� dami t
Raum� fü r� die� kontroverse� D iskussion� über� Al ternativen .� Über� Aktionen
(Sabotage,� Störungen ,� Kommun ikationsgueri l l a,� Theater,� Performances,
Besetzungen� u sw. )� kann� dieser� h ergestel l t� werden� −� wo� öffentl iche� De-
batten� berei ts� l au fen ,� kann� auch� di rekt� eingegri ffen� werden :� D ie� P ISA-
Studie� war� z. B.� ein� solcher� „ Erregungskorridor“,� d. h .� eine� Si tu ation ,� wo
Wahrnehmung� und� I n teresse� vieler� au f� das� Thema� Schu le� und� B i ldung
gerich tet� war.
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Kreative� Gruppenprozesse� und� Abbau� von� H ierarch ien
Auf� dem� Weg� in� eine� andere� Lernku l tu r� wi rd� es� auch� Zei t,� die� gängigen
Formen� der� Wissensvermi ttl u ng� kri ti sch� zu� h in terfragen� zu� überwinden ,
die� stark� von� h ierarch ischen� Struktu ren� geprägt� sind.� Auch� in� Zusammen-
hängen ,� die� über� Emanzipation� di sku tieren ,� sind� Frontalu nterrich t,� Podien
oder� Seminare� und� Konferenzen� mi t� starrer� Lei tung� und� vorgeplanten� I n -
h al ten� prägend.� Al l� das� h at� wen ig� mi t� selbstbestimmtem� Lernen� zu� tu n
und� kann� n ich t� dami t� gerech tfertigt� werden ,� dass� eine� perfekte� Umsetzung
unter� den� gegebenen� Verhäl tn i ssen� n ich t� mögl ich� sei .� Auch� wenn� die� D is-
ku ssion� erst� i n� den� Starlöchern� steh t,� feh l t� es� n ich t� an� Vorsch lägen ,� wie
Veranstal tungen� und� Gruppentreffen� horizontal� u nd� kreativ� gestal tet
werden� können .

1 3

� „Open� Space“� könnte� starre� Konferenzen� in� Orte� der
dynamischen ,� selbstorgan isierten� Wei tergabe� von� Wissen� und� der� Ent-
wicklung� neuer� I deen� verwandeln ,� „ F ish� Bowl“

1 4

� den� Kampf� um� Sieg-N ie-
derl age� zugunsten� von� produktiven� Strei ts� ablösen .� Experimente� mi t� krea-
tiven ,� Gleichberechtigung� und� Selbstorgan isierung� fördernden� Methoden
könnten� deu tl i ch� brei ter� angegangen� werden .� Ob� Kongress
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,� Sommer-
camp,� Theoriezi rkel ,� Aktionsgruppe� oder� sonstiges� P rojekt� −� jeder� so-
zial e� Raum� kann� ein� Ort� sein ,� um� solche� Methoden� au szuprobieren .

1 2� � E sp i� Twel ve:� E in ige� Aspekte� ein er� B i l du ng� „von� u n ten“,
www. projektwerkstatt.de/l ernen /bvu_aspekte. h tm l .

1 3� � Vie l e� Methoden� fü r� kreative� Gruppenprozesse� u nd� Dom inanzabbau� fin den� sich� u.a .� im
H ierarchN I E -Reader� ( www. h ierarch n ie.de.vu )

1 4� � F i sh� Bowl� i st� ein e� sel bstorgan isierte� Al ternative� zu r� Pod ium sd isku ssion .� Besch reibu ng :
www. projektwerkstatt.de/hoppetosse/h ierarchN I E /fish bowl . h tm l

1 5� � Der� Jugendumwel tkongress� a l s� Beisp ie l� fü r� m ethod ische� E xperimen te:
h ttp : //de. in dymedia .org/2005/01 /1 03335. sh tm l




